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Gerhard Leukroth
Bericht vom12. Meersburger Kongress der IGTH vom 5. bis 9. November 2001 mit
dem Thema: 

Neue Psychosomatik
Leib - Seele-Geist - Medizin (Teil II)

Der 12. Meersburger Kongress der IGTH, der Deutschen Gesellschaft für Therapeu-
tische Hypnose und Hypnoseforschung e.V., stand mit seinem diesjährigen Thema
ganz im Zeichen des Aufbruchs zu neuen Ufern in den Bereichen der Naturwissen-
schaften, Medizin, der Psychotherapie und der Pädagogik des 21. Jahrhunderts mit
der Intention, den Menschen durch eine ganzheitliche Wahrnehmung und Denk-
weise in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stellen. Das verlangt eine Erwei-
terung unseres bisherigen linearen causal-analytischen Denkens nicht nur in der
Medizin, sondern in den gesamten Naturwissenschaften. 

Das führt uns zum nächsten Vortrag mit
dem Thema: 

Psychosomatik und das neue Para-
digma der Salutogenese von Dr. Mi-
chaela Glöckler
Was ist Salutogenese? 

Das neue Paradigma der Salutogenese in
der Medizin ist eine Konsequenz des allge-
meinen Paradigmawechsel auf dem Gebiet
Naturwissenschaften.

Es bedeutet: 

Anstelle des bisherigen linearen Denkens
und pathogenetischen Handeln des Arztes
und Psychotherapeuten tritt ein auf Ge-
sundheit ausgerichtetes Behandeln mit
Hilfe eines ganzheitlichen Denkens, das al-
le Lebensbereiche des Patienten berük-
ksichtigt und miteinander vernetzt. 

Das von Antonovskys 1997 vorgestellte
Begriff der Salutogenese stellt ein neues
medizinisches Konzept dar, das sowohl für
die therapeutische Praxis als auch für den
Begriff der Gesundheit bedeutungsvoll ist.
Im Vordergrund steht der Gedanke, dass
Krankheit und Gesundheit im Sinne eines
Kontinuums erfahrbar werden, sobald bei-
de nicht mehr an die Idee des Gleichge-
wichts (Homöostase) gebunden sind, son-
dern an die Idee des Ungleichgewichts
(Heterostase). Mit dem Terminus Hetero-
stase ist die Vorstellung von Leben ver-
knüpft, in der es um Selbsterhaltung im
Ungleichgewicht geht. (Anm.: Diese Idee
entspricht dem Prinzip der Selbstorganisa-
tion lebender System fern vom thermody-
namischen Gleichgewicht, s.o. erster Vor-
trag). Damit ist die Frage nach dem gesun-
den Kern in jedem Kranken gestellt und die
Aufgabe, diesen zu kräftigen, statt beim
Kurieren der Symptome hängen zu blei-
ben. Es ist zum Beispiel ein allgemein be-
kanntes schulärztliches Problem, die Stär-
ken eines Kindes herauszufinden, statt -
wie allgemein üblich auf die Beurteilun-
gen der Lehrer und auf kinderärztliche Di-
agnosen zu starren. 

Es wird bekanntlich mehr Kindern
durch ärztliche Diagnosen und

Beurteilungen von Lehrern geschadet
als geholfen.

Begründung der Salutogenese
Wie kamen die Begründer der Salutogene-
se, zu denen außer Antonovsky auch be-
kannte Psychologen und Philosophen un-
serer Zeit wie Erich Fromm, Victor Frankle,
Hans Jonas, Aron, Maslov und Marcuse ge-
hören, zu ihren Ansichten? 

Es waren Erfahrungen, die sie als
Juden oder mit ihren jüdischen
Familienmitgliedern im Zweiten

Weltkrieg in Auschwitz und anderen
Massenvernichtungslagern gemacht

hatten.

Antonovsky untersuchte als Arzt nach dem
Zusammenbruch des Naziregimes den Ge-
sundheitszustand alter Frauen, die den
Holocaust überlebten, und stellte zu sei-
nem Erstaunen fest, dass viele trotz der
ausgestandenen körperlichen und seeli-
schen Leiden eine gute, stabile Gesundheit
besaßen. Victor Frankle machte als Häft-
ling am eigenen Leib die Erfahrung, dass er
unter Bedingungen überlebte, die nach
üblichen medizinischen Maßstäben zum
Tode hätten führen müssen. Nichts stimm-
te mehr! Mit der üblichen Diagnostik war
dem Phänomen nicht beizukommen. Das
führte nach dem zweiten Weltkrieg zu der
Frage nach den Quellen der Gesundheit.
Das Konzept der klassischen Medizin und
Psychotherapie, die im günstigsten Fall
nach den Ursachen der Krankheiten fragt,
meist aber nur die Symptome behandelt,
führte hier nicht weiter. 

Das war, so erkannte man, nur die eine
Seite der Medaille, die andere Seite
fehlte, und man stellte sich deshalb die
Frage:

Was unterscheidet eine gesunde von
einer kranken Seele?

Maslov und Frankle waren die ersten, die
erkannten, dass Gesundheit etwas mit den
spirituellen, religiösen Erfahrungsmög-

lichkeiten ihrer Patienten zu tun hatte.
Hans Jonas, dessen Mutter in Auschwitz
umgebracht wurde, führte das in eine exi-
stentielle Krise, weil er sich als gläubiger
Christ fragen musste: Kann jemand nach
Auschwitz überhaupt noch an einen all-
mächtigen Gott glauben, der dieses Grau-
en zugelassen hat? 

Was ist das für ein Monstrum, der die
Gerechten bestraft und die Ungerech-
ten laufen lässt? 

Es wurde ihm bald klar, der Holocaust war
keine Strafe Gottes! Aber wie konnte das
Schreckliche trotzdem geschehen, wenn
Gotte doch allmächtig war, wie es im Al-
ten Testament geschrieben steht? 

Dafür gab es nur eine Erklärung:

Gott hatte sein Verhältnis zu den Men-
schen geändert. Er war nicht mehr der All-
mächtige, der jenseits des Fixsternenhim-
mels irgendwo in der Transzendenz der
Himmel wohnte. Er hatte sich vielmehr
seiner Allmacht entledigt und in der Er-
denwelt inkarniert. Er machte im Men-
schen selbst eine Entwicklung durch, die
ihm neue Erfahrungen verschaffte mit sei-
nem Geschöpf, dem er die Verantwortung
für das, was auf der Erde geschieht, im
Hinblick auf die Freiheit überlassen hatte.

Das war die Antwort auf die quälende
Frage: 

Gott war selbst in Auschwitz in
Gestalt der Liebe und hat mit unter

dem Grauenvollen gelitten.

Verantwortlich für die Massenmorde im
Holocaust aber waren die Menschen selbst
mit ihren diabolischen Inspirationen. Was
aber hatte das zu bedeuten? Hat das Böse,
wenn es geschieht, überhaupt einen Sinn?
Liebe, Freiheit, Wissen und Weisheit wer-
den uns weder von Gott geschenkt noch
sind sie von heute auf morgen machbar,
vielmehr bedarf es dazu einer Entwik-
klung, bei der es das Schwerste zu lernen
gilt, was es gibt: Das Böse zu verstehen,
nicht nur als eine Dysfunktion des Gehirns
oder Schädigung bzw. Unterentwicklung
der Psyche , sondern als eine Kraft, deren
Rechtfertigung darin liegt, dass sie den
Menschen aufweckt, Aufmerksamkeit
schafft und so sein Bewusstsein konstruk-
tiv und integrativ entwickelt. 

Genau das ist im Rahmen der Medizin
und Psychotherapie auch das Anliegen
der Salutogenese: 
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Das „Böse“, die Krankheit
als Anlass nehmen zur

Entwicklung des „Guten“,
der Gesundheit. 

Wie und womit arbeitet man
in der Salutogenese? 

Antonovsky begreift Krankheit
als notwendigen Bestandteil
des Lebens, in dem sich Ge-
sundheit und Krankheit mi-
schen.

Er verwendet zwei Bilder, um
den Sachverhalt zu beschrei-
ben:

Wir alle befinden uns „in ver-
schiedenen Flüssen, deren
Strömungen und Strudel oder
andere Gefahrenquellen variie-
ren; niemand befindet sich je-
mals am sicheren Ufer“.Ge-
sundbleiben heißt hierbei, ein
guter Schwimmer zu werden.
Oder auf die Metapher des Ski-
fahrers angewendet, sagt An-
tonovsky:

„Wir alle fahren eine lange
Skipiste hinunter“.

Während die pathogenetisch
orientierten Mediziner haupt-
sächlich mit denjenigen be-
schäftigt sind, „die an einen
Felsen gefahren sind, an einen
Baum, mit einem anderen Ski-
fahrer zusammengestoßen sind
oder in eine Gletscherspalte
fielen und die uns davon über-
zeugen wollen, dass es besser
sei, überhaupt nicht Ski zu fah-
ren“,  interessiert sich die salu-
togenetische Medizin dafür,
„wie die Piste ungefährlicher
gemacht werden kann und wie
Menschen sehr gute Skifahrer
werden können.“ Die Fähigkeit
oder Eigenschaft, die dabei
entsteht, nennt Antonovsky
„sense of coherence“ oder Ko-
härenzgefühl und meint damit
eine generelle Lebenseinstel-

lung, die sich möglichst früh -
im Alter zwischen 20 und 30
Jahren -  entwickeln muss,
wenn es später nicht Probleme
geben soll. 

Dieses Kohärenzgefühl ver-
langt vom Patienten mit Hil-
fe des Therapeuten folgende
Qualitäten und Fähigkeiten
zu entwickeln: 

• Die Übereinstimmung mit
sich selbst.

• Die Übereinstimmung mit
der näheren Umgebung und
(Familie, Wohnort, Arbeits-
platz etc) und 

• Die Übereinstimmung mit
der Zeitsituation, mit der
Welt, in der man lebt. 

Wie lässt sich das praktisch
verwirklichen?

Wie kann der Mensch gesund
bleiben im Zustand der Hetero-
stase, also im Ungleichgewicht,
bei fehlender Stabilität? Anto-
novsky nennt drei Verarbei-
tungs möglichkeiten („Fakto-
ren“), die es zu berücksichtigen
gilt.

1. Stressoren, d.h. äußere Ein-
wirkungen. Sie versetzen die
Person in einen physiologi-
schen Spannungszustand,
den es körperlich und see-
lisch zu bewältigen gilt. Ge-
lingt dies, dann stärkt das
Erleben den „sense of co-
herence“, misslingt es, dann
entsteht Stress, der aber
nicht zwangsläufig krank
machend sein muss. Ob
Ressourcen geweckt wer-
den, hängt von zweierlei ab,
erstens ob die betreffende
Person bereits über einen
hohen „sense of coherence“
verfügt und zweitens, ob
zusätzlich zum auftreten-
den Stress andere schwä-

chende Faktoren (Krankheit,
äußere Nöte) vorliegen. 

2. „Generalisierte Wider-
standsressourcen“, heilsame
Faktoren („salutary fac-
tors“), die einem helfen,
„mit jedwedem Stresso um-
zugehen“. Zunächst dachte
Antonovsky dabei nur an
äußere Dinge wie soziale
Unterstützung, Geld und
kulturelle Stabilität, später
aber, in der Entwicklung sei-
nes Konzeptes, merkte er,
dass diese exogenen
Ressourcen auf ‚endogene‘,
personenspezifische Res-
sourcen verweisen. 

Den äußeren Faktoren ist ge-
meinsam, dass sie „die Über-
zeugung des Menschen stärken
sollen und dass die Einflüsse
der eigenen Umwelt sinnvoll
interpretierbar sind“. Anto-
novsky nannte diese Kompo-
nente das Gefühl der Versteh-
barkeit (sense of comprehensi-
bility). Dies allein aber genügt
nicht.

Zu dem Gefühl, etwas ver-
standen zu haben, müssen
weiter Faktoren hinzukom-
men:

• Der Faktor des instrumentel-
len Vertrauens, das Mach-
barkeitsgefühl (sense of ma-
nageability).

• Der Faktor der Motiviertheit,
das Gefühl, etwas bewälti-
gen und schaffen zu wollen.
Dies nannte er das Bedeut-
samkeitsgefühl (sense of me-
aningfulness).

Das alles aber setzt einen
weltanschaulichen Faktor
voraus, der dem Patienten als
Verarbeitungsmittel zur Ver-
fügung steht:

Wer keine Weltanschauung
hat, die es ihm ermöglicht, al-
les, was geschieht, als sinnstif-
tend interpretieren und verar-
beiten zu können, hat Krank-
heitsdispositionen in Form von
Aggressionen, Wut oder Fru-
strationen, die er auf Dauer
nicht verkraften kann. Dage-
gen hilft nur eine Weltan-
schauung, die auf Lernen und
Arbeit so angelegt ist, dass die
innere Welt des einzelnen sich
mit der äußeren  Welt des Zeit-
geschehens und der Mensch-
heitsgeschichte sinnvoll ver-
binden kann. 

Für die Salutogenese ist des-
halb neben der Heterostase, der

Erziehung zur Kohärenz und
der Entwicklung von Verarbei-
tungsmöglichkeiten, die stärk-
ste Widerstandsesourse die
„Gottesbeziehung“, die menta-
le und emotionale Beziehung
zu einer Weltgeistigkeit, in der
alles Geschehen in einem sinn-
vollen Zusammenhang steht,
auch wenn wir den nicht im-
mer sofort überschauen kön-
nen (siehe Hans Jonas Frage:
Wo war Gott?). Echte, authen-
tische spirituelle Erfahrung, der
Wille zu einer geistig-seeli-
schen Entwicklung, eine ver-
trauensvolle, fraglose mensch-
liche Beziehung und materielle
Sicherheit in Form von einem
sicheren Arbeitsplatz und ge-
nügend Geld sind die wichtig-
sten Voraussetzungen und Be-
dingungen für eine gesunde
Entwicklung des Menschen. An
ihrer Pflege und Herstellung
gilt es in Zukunft, salutogene-
tisch auf den Gebieten der Me-
dizin und der Psychosomatik,
aber auch in der Politik und
Wirtschaft verstärkt zu arbei-
ten. Denn nur so werden Frei-
heit, Liebe und Wahrhaftigkeit,
die drei urmenschlichen Werte,
als Entwicklungsziel erhalten
bleiben, und das Böse wird kei-
ne Chance haben, Mensch und
Welt eigenmächtig zu zerstö-
ren.

Im dritten Vortrag zum The-
ma „Neue Psychosomatik“
stellte der Physiker Dr. Ulrich
Warnke aus Saarbrücken sein
Konzept vor: 

Quantenmedizin als Brücke
zur Geisteswissenschaft
Im ersten Teil seines Vortrages
wies Warnke daraufhin, dass
sich von Jahr zu Jahr die Stei-
gerungsrate für psychosomati-
sche Erkrankungen erhöht. Die
Ärzte fragen nicht mehr nach
den Krankheitsursachen, son-
dern schauen nur noch auf die
Krankheitsprozesse und ihre
Symptome, die sie mit Medika-
menten pauschal behandeln.
Das steigert die Kosten im Ge-
sundheitswesen, denn viele
Menschen werden heute nur zu
Patienten, weil man ihnen eine
Krankheit eingeredet hat, die
dann im vollcomputerisierten
Krankenhaus behandelt wird.
Hier sind alle Krankheiten samt
ihren Diagnosemöglichkeiten
und Behandlungsmethoden in
Datenbänken gespeichert, der
Patient wird von Apparaten im
Verlauf eines Diagnosepro-
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gramms durchgeprüft wie ein
kaputtes Auto in der Werkstatt
und dann entsprechend be-
handelt. Solche kostensenken-
den online-Krankenhäuser gibt
es schon in Amerika. Dabei
spielt die Persönlichkeit des
Arztes und das Vertrauen sei-
nes Patienten zu ihm keine Rol-
le mehr – d.h. der existenzielle
Bereich des Geistes und sein
ganzheitliches, verbindendes
Wesen wird in diesen „Gesund-
machfabriken“ völlig negiert
und vom Heilungsprozess als
möglicher Faktor ausgeschlos-
sen. Zersplitterung und speziel-
le Untersuchung der einzelnen
Teile statt Betrachtung der
Ganzheit ist heute noch immer
in Mode auf den Gebieten der
medizinischen Wissenschaft.
Dabei haben die Quantenphy-
siker inzwischen bewiesen, dass
ein System in der Natur nicht
ohne sein Umfeld existieren
kann, ja dass es überhaupt erst
zu existieren beginnt durch die
beobachtende Umgebung. Die
Physiker haben sich dabei
längst von der alten linearen
Denkweise des simplen Ursa-
che-Wirkungsdenkens ent-
fernt. Sie wissen, dass Wechsel-
wirkung auf Resonanz beruht
zwischen den Dingen und den
Menschen. Denn alles ist Teil
eines universalen Bewusstseins.
Die klassische Subjekt-Objekt-
Beziehung gibt es nicht. Die Art
unserer Experimente bestimmt
die Qualität der Ergebnisse. 

Die Materie-Geist-Kopplung
hat sich als universales Prin-
zip erwiesen:

Alles wird erkannt und verän-
dert durch meinen subjektiven
Geist. Experimente mit Ratten
haben gezeigt, dass diese in
dem Maße kreativer werden
(beim Suchen nach dem richti-
gen Weg in einem Labyrinth
z.B.), wenn die Experimentato-
ren daran glauben, dass die Tie-
re den Weg besser und schnel-
ler finden  können. 

Das hängt damit zusammen,
dass wir in zwei Räumen le-
ben, die miteinander korre-
spondieren:

In der Welt der realen
Energie und der Welt

virtueller Energie.

Dabei macht die reale Welt nur
0,1 Prozent der Gesamtheit
aus. 99,9 Prozent davon aber
bestehen nur aus Vakuum, dem
Raum zwischen den Atomen
und Quanten! In diesem Vaku-

um zwischen den Materieteil-
chen gelten ganz andere physi-
kalische Gesetze als bisher.
Denn in ihm befinden sich
Energien und Informationen,
die auf die Welt der materiali-
sierten Energie einwirken kön-
nen. Das geschieht immer
dann, wenn etwas energetisch
Gleichartiges aus der realen
Welt mit einer virtuellen Größe
korrespondiert durch Reso-
nanz. Wenn das stattfindet,
verwandelt sich die virtuelle
Energie in ein reales Teilchen,
das Kräfte übertragen und auf-
nehmen kann. Dieser Prozess
wird als „Verfestigung“ be-
zeichnet.

Für unseren Körper und seine
Funktionen heißt das: 

Alles ist ein verfertigtes
Raum-Zeitmuster einer

spezifischen Energie, das
hauptsächlich aus Nichts

besteht.

Dieser Raum des Nichts, der
nichts als masselose Ladungen
enthält, ist in seiner Ausdeh-
nung nicht auf unserer Körper-
grenzen beschränkt, sondern
breitet sich im ganzen Univer-
sum als Schwingungsmuster
stehender Wellen aus. Die Qua-
lität und die Funktion diese
Nicht-Raumes ist mit denen
des „Geistes“ im traditionellen
Sinne gleichzusetzen. Informa-
tionen, die in diesen „Geist-
raum“ eingelesen werden, be-
einflussen das gesamte Univer-
sum das aus einem „universel-
len hologrammähnlichen Mu-
ster“ besteht, aus dem umge-
kehrt an jeder Stelle des indivi-
duellen Vakuumraumes die ge-
speicherte Information wieder
herausgelesen werden kann,
sobald „Informationsresonanz“
hergestellt wird. 

Alle diese Quantenphänomene
entstehen aber erst durch die
Beobachtung. Vorher sind sie
nur winzige Potenziale im gro-
ßen Pool der Möglichkeiten.
Die uns umgebende Wirklich-
keit ist demnach nichts anderes
als Illusion, Maya, wie für die
alten Weisen in Indien und an-
derswo, nur die Welt der Leere,
die 99,9 Prozent zwischen den
Teilchen ist für den Quanten-
Physiker potenzielle Realität! 

Das erinnert lebhaft an Chri-
stian Morgensterns Gedicht
vom Lattenzaun: 

Es war einmal ein
Lattenzaun Mit 

wischenraum hindurch zu
schaun, ...

Im zweiten Teil seines Vortrages
versuchte Herr Warnke, das
quantenphysikalische Konzept
mit „aktuellen Ergebnissen aus
Experimenten“ plausibel zu
machen“, die er, auf Folien ge-
druckt, nach der Power-Point-
Methode über einen Overhead-
projektor dem Publikum vor-
stellte. Da war es interessant zu
hören und zu sehen, dass der
Mensch letztlich nur das Kon-
strukt von Wellenfunktionen
ist, das nach der Stringtheorie
an Fäden hängend als virtueller
Kreis im Universum schwingt
und dass sich das Tao quanten-
physikalisch als schwingendes
Stringband erklären lässt. Fas-
zinierend auch die Feststellung,
dass in Folge des Resonanz-
prinzips nur der glücklicher
werden kann, der durch einen
Glücklichen dazu angeregt
wird. Vor allem aber begeister-
te es das weibliche Publikum,
dass wir inzwischen nicht nur
in drei oder vier, sondern sogar
in elf Dimensionen schwingen
können, während die männ-
lichen Hörer mit Applaus zur
Kenntnis nahmen, dass sich in
einem String unendliche Da-
tenmengen speichern lassen,
(wie in der Akasha-Chronik), so
dass, alle Strings des Univer-
sums zusammen genommen
einen riesigen Informations-
speicher ergeben, den die
Quantenphysiker „Geist“ nen-
nen, der seiner Potenzialität
nach mindestens genauso
weise ist wie alle alten Weisen
vergangener Kulturen zusam-
men genommen. Das Publikum
rief am Ende nach einer „Zuga-
be“!

Wir sind gespannt darauf, was
uns Herr Warnke im nächsten
Jahr zum Meersburger Kon-
gress, der das Thema „Kommu-
nikation“ haben wird, dazu aus
quantenphysikalischer Sicht
sagen kann. 

�

Weitere Infomationen er-
fragen Sie bitte unter:

GTH/I-GTH Geschäftsstelle

Kaiserstraße 2 a 
66955 Pirmasens

Tel. +49(0)6331-73774
Fax 78534 (ab 15.30 h)

E-Mail: hypno@i-gth.de
www.i-gth.de
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